
Jürgen Fischer, Geschäftsführer der Würzburger Entsorgungsfirma „Karl Fischer & Söhne“ erklärt, warum Recycling so wichtig ist – aber auch so schwierig. FOTOS: FABIAN GEBERT

Arbeitsmarkt im Februar
Arbeits-
lose

Bayern 268.995 3,6 9,2

Oberbayern 91.787 3,4 6,9

Niederbayern 29.342 4,1 12,8

Oberpfalz 23.190 3,6 14,3

Oberfranken 23.982 4,0 11,5

Mittelfranken 41.164 4,0 6,8

Schwaben 34.413 3,1 7,6

Unterfranken 25.117 3,3 13,7

*Veränderung gegenüber Vorjahr in Prozent
QUELLE: AGENTUR FÜR ARBEIT / GRAFIK: JUTTA GLÖCKNER

Quote +/–*

Trennen,
zerlegen,
sammeln

Kreislaufwirtschaft
Weniger Energie, Rohstoffe, Treibhausgase?

Die Würzburger Firma „Karl Fischer & Söhne“
zeigt, wie Recycling enorm Energie spart – und

dem Klimaschutz hilft.

.......................................................................................................

Von ANGELIKA KLEINHENZ
.......................................................................................................

W er recycelt, spart Rohstoffe
und Umweltbelastungen.Wer
recycelt, verbraucht weniger
Energie. Wird Energie einge-

spart, werden weniger fossile Brennstoffe be-
nötigt. Und in die Atmosphäre gelangen we-
niger Treibhausgase, die den Klimawandel
anheizen. Rohstoffverschwendung, CO2-
Emissionen, Energieverbrauch: Für den
Würzburger Jürgen Fischer ist Recycling ein
Teil der Lösung dieser drei Probleme. Eine, bei
der der Produzent sogar Geld sparen kann.

Doch so einfach in der Theorie, so schwie-
rig in der Praxis. Weil es oft immer noch billi-
ger ist, neue Rohstoffe aus fernen Ländern
herzuschaffen als verwendete Stoffe in
Deutschland zu recyceln. Und weil die Kreis-
läufe unserer Abfallwirtschaft so lückenhaft
sind, dass es nahezu unmöglich ist, einzelne
Komponenten in größeren Mengen heraus-
zufiltern. Diese Erfahrungen macht der Ge-
schäftsführer des Familienbetriebs „Karl Fi-
scher & Söhne“ im Würzburger Stadtteil Hei-
dingsfeld sehr häufig.

Schokoladenpapier, Handy, Bauschutt:
Wie schwer es ist, Wertstoffmengen zu
sammeln
Beispiel Schokoladentafel: Früher sei Schoko-
lade fast immer in eine Aluminiumfolie und
eine Papierhülle eingewickelt gewesen, sagt
Fischer. Heute bestehe die Verpackung oft aus
Kunststoff, mit Papierfasern vermischt. „Wie
also sinnvoll trennen und recyceln?“, fragt
der Firmenchef.
Beispiel Schokoriegel: Da ist die Verpackung
oft recycelbar und fällt auch kontinuierlich
an. Allerdings nicht an einem Ort. Wie also
kommt eine sinnvolle Menge für eine Aufbe-
reitungsanlage zusammen? „Um in Würz-
burg eine Tonne Snickers-Papier zu sammeln,
dauert es Jahre“, sagt Fischer. Noch kompli-
zierter werde es, seltene Rohstoffe, die in Mi-
niaturformat in Elektrogeräten wie Handys
verbaut sind, wieder herauszuholen. Sehr
kostspielig sei es auch, unterschiedliche Bau-
schutt-Materialien zu trennen, zu sortieren
und als Recyclingbeton wie etwa bei der Um-
weltstation der Stadt Würzburg, wiederzuver-
wenden. Dabei spare Recycling Energie und
Rohstoffe, sagt der Geschäftsführer des Ent-
sorgungsunternehmens.

Recycling von Papier, Glas, Aluminium
spart enorm Energie
Beispiel Papier: Laut Umweltbundesamt wer-
den für die Produktion von einemKilogramm
neuem Kopierpapier (200 Blatt) etwa 50 Liter
Wasser und fünf Kilowattstunden Energie
verbraucht. Die Produktion von Recycling-
papier benötigt nur ein Drittel so viel Wasser
und nur halb so viel Energie. Außerdem wer-
den pro Kilogramm Altpapier bis zu 2,2 Kilo
Holz eingespart.
Beispiel Glas: Laut Umweltbundesamt sinkt
der Energiebedarf um 0,3 Prozent, wenn dem

Schmelzofen ein Prozent Altglas hinzugefügt
wird. Rohstoffe wie Quarzsand, Soda und
Kalk werden eingespart. Glas lässt sich un-
endlich oft wieder verwenden, so das Um-
weltbundesamt.
Beispiel Aluminium: Das Recycling von Alu-
minium verbraucht laut Umweltbundesamt
95 Prozent weniger Energie als es aus Erz neu
zu gewinnen. Fischer sagt: „Allein der Abbau
von Bauxit ist irre energieintensiv.“ Danach
müsse das Erz geschmolzen und aus fernen
Ländern nach Deutschland transportiert wer-
den. „Dabei fällt gebrauchtes Aluminium fast
überall bei uns an.“

Würzburger Traditionsfirma:
Erster Entsorgungsfachbetrieb in Bayern

Fischers Familie beschäftigt sich seit über
hundert Jahren mit dem Thema Entsorgung.
1918 begann Urgroßvater Karl Fischer mit
dem Handel von „Eisen, Lumpen, Knochen
und Papier“. Er zog noch mit der Glocke in
der Hand durch die Dörfer und handelte mit
unedlenMetallen. 1979 gründete Siegfried Fi-
scher die „Fischer GmbH“.

Als erste Firma in Bayern erhielt das Unter-
nehmen 1997 das Zertifikat „Entsorgungs-
fachbetrieb“. Mit Jürgen Fischers Tochter ist
das Würzburger Traditionsunternehmen
heute in der fünften Generation. 45Mitarbei-
ter trennen, zerlegen, sortieren, wiegen und
sammeln Wertstoffe. Von Altpapier über Me-
tall bis Zyankali: Mehr als 100 Lkw-Ladungen
werden täglich in Heidingsfeld angeliefert.
„Wir sammeln und sortieren die Wertstoffe
und geben sie in sinnvollen Chargen an die
aufbereitende Industrie ab“, sagt der Ge-
schäftsführer. Dochwas einfach klingt, werde
jedes Jahr komplizierter.

Plastik – der am schwierigsten
zu recycelnde Wertstoff
Beispiel Papier: Tageszeitung, Magazin, Ak-
tenordner, Buch, Pizzakarton, Klopapier, Ser-
viette: Unterschiedliche Papiersorten unter-
scheiden sich in Faserlänge und Weißgrad.
„Früher hatten wir acht bis zehn Sorten
Papier, heute gibt es 100, die eine spezielle
Aufbereitung brauchen“, sagt Fischer. Dabei
sei Papier noch vergleichsweise einfach zu re-
cyceln.
Beispiel Plastik: Plastik sei der am schwierigs-
ten zu recycelnde Wertstoff, erklärt Fischer.
Neben den drei Grundarten gebe es je nach
Anwendungszweck, geforderter Härte, Elasti-
zität und Bruchfestigkeit über eine Million
verschiedene Zusammensetzungen. Manche
Plastikarten können nicht wiederverwendet
werden. Wenn sie in der Natur landen, zerfal-
len sie zu immer kleineren Teilen, verschwin-
den aber nicht – „sondern landen als Mikro-
plastik über Böden und Wasser irgendwann
in unserer Nahrungskette“. Was ist die Lö-
sung für unser Abfallproblem? Der Firmen-
chef sagt: „Man müsste viel früher ansetzen.
Jeder, der ein neues Produkt auf den Markt
bringt, müsste überlegen, wie es am Ende re-
cycelt wird.“

So viel Müll produzieren die Menschen in Bayern

506,9 Kilogramm Abfall pro
Einwohner sind im Jahr 2021
im Durchschnitt in Bayern er-
fasst worden. Laut Statistik
des Bayerischen Landesamts
für Umwelt machten im glei-
chen Jahr Hausmüll und Sperr-
müll 164 Kilogramm pro Kopf
aus. 342,9 Kilogramm pro Kopf
entfielen auf Glas, Papier, Me-
talle, Leichtverpackungen,

Holz, Grüngut, Abfälle aus der
Biotonne, Elektro- und Elekt-
ronik-Altgeräte und sonstige
Primärwertstoffe.

In Unterfranken lag das Ab-
fallaufkommen bei durch-
schnittlich 538,6 Kilogramm
pro Einwohner und Einwohne-
rin im Jahr 2021. Den meisten
Müll bayernweit produzierten

die Oberfranken mit 580,1 Ki-
logramm pro Kopf, den we-
nigsten die Oberbayern mit
468,8 Kilogramm pro Kopf. Die
Verwertungsquote der Haus-
haltsabfälle, also der Anteil
wiederverwerteter Stoffe am
gesamten Abfallaufkommen
der Haushalte, lag im Jahr
2021 bei knapp 67,5 Pro-
zent. (AKL)

Auf dem Gelände der Würzburger Firma wird auch Bauschutt getrennt und gesammelt.

Geschreddertes Papier wird in der Entsorgungsfirma „Karl Fischer & Söhne“ zu bis zu 800 Ki-
logramm schweren Ballen gepresst und anschließend in nahe gelegene Papierfabriken trans-
portiert.

WIRTSCHAFTDonn e r s t a g , 2 . Mä r z 2023 – Nr . 5 1 WUES - S e i t e 1 5

Bayerns
Arbeitsmarkt
ist stabil

Kein Bundesland hat
eine geringere Quote

NÜRNBERG Die Arbeitslosigkeit in
Bayern hat im Februar wieder leicht
abgenommen. Die Zahl der Arbeits-
losen ging im Vergleich zum Januar
um 0,8 Prozent auf 268.995 zurück,
wie die Regionaldirektion Bayern der
Bundesagentur für Arbeit (BA) am
Mittwoch mitteilte. Das sind 2294
Arbeitslose weniger als noch im Vor-
monat. Die Arbeitslosenquote blieb
nach den zum Stichtag 13. Februar
erhobenen Daten unverändert bei
3,6 Prozent.

Das ist der niedrigste Wert aller
Bundesländer. Vor einem Jahr hatte
die Arbeitslosenquote in Bayern bei
3,3 Prozent gelegen.

Nach Angaben des Vorsitzenden
der Regionaldirektion, Ralf Holtz-
wart, bleibt der Arbeitsmarkt in Bay-
ern damit weiterhin stabil und sai-
sonbedingte Schwankungen sind
fast nicht spürbar. Der leichte Rück-
gang der Arbeitslosigkeit im Februar
geht den Angaben zufolge überwie-
gend auf Abgänge in sogenannte
Maßnahmen wie etwa Integrations-
kurse zurück.

Die Zahl der Beschäftigten nimmt
nach einem kleinen Einbruch zu Be-
ginn der Pandemie weiter zu. Nach
den aktuellen hochgerechneten
Daten aus dem Dezember 2022 ist
die Zahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten auf 5,9 Mil-
lionen Menschen gestiegen.

Im Vergleich zum Vorjahr ist das
ein Anstieg um 90.100 Beschäftigte
oder 1,6 Prozent. Mit mehr als
20 Prozent haben die derzeit eine
Million beschäftigten Ausländerin-
nen und Ausländer in Bayern einen
großen Anteil daran. In keinem an-
deren Bundesland ist der Anteil der
Ausländer an den Beschäftigten
demnach größer als in Bayern. Ihr
Anteil an den Beschäftigten habe
sich in den vergangenen 15 Jahren
mehr als verdoppelt.

Man sehe, dass die Menschen, die
gekommen seien, nicht nur Ukraine-
rinnen und Ukrainer, mittlerweile in
Bayern eine Heimat gefunden hät-
ten, sagte Holtzwart. „In der Gesell-
schaft, im Arbeitsleben. Und das
freut uns sehr, auch weil Bayern
dringend Arbeitskräfte benötigt.“

Bundesweit ist die Zahl der
Arbeitslosen im Februar auf 2,62Mil-
lionen gestiegen. Das seien 4000
mehr als im Januar und 192.000
mehr als vor einem Jahr, teilte die BA
mit.

Die Quote blieb stabil bei 5,7 Pro-
zent. „Insgesamt zeigte sich der
Arbeitsmarkt trotz der angespannten
wirtschaftlichen Situation bestän-
dig“, sagte die BA-Vorstandsvorsit-
zende der Behörde, Andrea Nahles.
Ohne die ukrainischen Geflüchteten
hätte die Arbeitslosigkeit im Vorjah-
resvergleich nur geringfügig zuge-
nommen.

Die Bundesagentur hat für ihre ak-
tuelle Statistik Daten herangezogen,
die bis zum 13. Februar vorlagen. Die
Kurzarbeit ist zuletzt im Zuge der
wirtschaftlichen Belastungen in
Deutschland gestiegen.

Die aktuellsten Daten, wie viele
Beschäftigte Kurzarbeitergeld in An-
spruch nahmen, liegen bis Dezem-
ber 2022 vor: Nach hochgerechne-
ten Daten der Bundesagentur erhiel-
ten in diesem Monat 183.000 Men-
schen Kurzarbeitergeld. Vom 1. bis
23. Februar zeigten Unternehmen
für 61.000 Beschäftigte Kurzarbeit
an. (DPA)


